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I. Information und Nachricht  
1. Information und Nachricht 

- Nachricht (Syntax), Signale, Zeichen 
- Information (Semantik), bit 
- Rauschen 

2. digitale Nachrichten 
- digitale Signale (Signalparameter aus endlicher Zeichenvorrat) 
- Alphabet (geordneter Zeichenvorrat) 
- Teilzeichenfolgen (so genannte Worte, Codeworte oder Codes) 
- Codierung ist eine injektiv Abbildung 
- Blockcode: alle Codeworte haben gleiche Länge 
- Baud- Rate, Bit- Rate  (Baud- Rate <= Bit-Rate) 

3. analoge Nachrichten 
- diskretisieren (“abzählbar machen”)  �  Informationsverlust 
-  Rasterung: Diskretisierung des Definitionsbereichs der Funktion (Aufteilung in 

endlich viele Teilintervalle) 
- Abtastung: In jedem Teilintervall wird einfach ein dort gefundener Wert 

genommen.  
- Quantelung: Wertebereich der Funktion wird in eine Menge von Zahlen 

abgebildet. �  kann weiterer Informationsverlust auftreten. 
- Zeit: Die Übertragung von Nachrichten erfolgt grundsätzlich in der Zeit 

 

II. Informationsgehalt und Entropie  
1. Nachrichtenquelle: 

- alle Nachrichten sind Zeichen aus einem bekanntem Alphabet 
- die Wahrscheinlichkeit des Auftretens eines Zeichens ist gleich der relativen 

Häufigkeit des Zeichens. Somit also zeitunabhängig (DMS) 
2. Entscheidungsinformation 

- Entscheidungsschritte für ein Alphabet mit n- Symbolen: 
ceil(log2(n))   (Informationsgehalt dieses Zeichens)  

- Entscheidungsgehalt einer Nachrichtenquelle: Ho = log2(n) 
- Fano- Bedingung (Präfixfrei) 
- Informationsgehalt eines Zeichens: ki = log2 (1/pi)  [bit] 

- Entropie H (mittlerer Informationsgehalt): �
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- dabei gilt stets: 0 <= H <= L 
- Redundanz: R = L – H [bit/Zeichen] 
- Codierungstheorem (Shannon): Die Redundanz kann durch geeignete Codierung 

möglichst klein gemacht werden. (z.B. Paarcodierung) 
- Hemming- Abstand bei Blockcode 

 

III. Huffman- Codierung  
1. Vorgehensweise: 

- Ordnen: nach fallenden Wahrscheinlichkeiten 
- Reduzieren: Kombination der kleinsten Wahrscheinlichkeiten 
- Codieren 
 

2. Vorteile: 
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- minimale Codierung einer großen Datenmenge 
- FANO- Bedingung erfüllt 

3. Nachteile: 
- es werden Informationen aus der Nachricht verwendet (Wahrscheinlichkeiten) 
- zu wenig Sicherheit bei Störung des Übertragungskanals 

 

IV. Abtasttheorem 
Jede „in der Praxis auftretende“ zeitliche Funktion kann als Überlagerung trigonometrischer 
Funktionen betrachtet werden. 
 
  t <= 1 / (2*Vg) 
 
Bei Analog / Digital Wandlung muss die Abtastfrequenz mind. doppelt so hoch sein, wie die 
Frequenz des zu digitalisierenden analogen Signals. 
 

V. Codierung von Zahlen 
1. Positive Zahlen 

- Positionsschreibweise �
>=

>=
0

)1(,*
i
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- Häufigverwendete Systeme: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Zusammenfassung Wirtschaftsinformatik 
Stefan Käßmann 

3 

 
- Konvertierungsverfahren: 

i. Horner- Schema 
BSP: 

 
ii.  sukzessive Division 

 
2. Negative ganze Zahlen 
 

„negativ“  hat den Informationswert von genau einem Bit 
Bildung des b-Komplements bei n-Stellen 11 +-- Zbn  
Beispiel: 
b=8, n=5:             00137 
       77641  �  5 Komplement 
       ------- 
       00000 

3. Zahlen mit Nachkommastellen (Festpunktzahlen) 
Beschränkung auf feste Stellenzahl �  sehr kleine oder sehr große Zahlen können nicht 
dargestellt werden �  kann zu Abbruch Fehler führen(deswegen gibt es dafür 
Gleitpunktzahlen(siehe unten)) 

i. Division im Zielsystem 
Der Divisionsalgorithmus im Binärsystem erfordert die Subtraktion des 
Divisors, also die Addition des Zweierkomplements 

ii.  Herausmultiplizieren der höchstwertigen Nachkommastelle 
sukzessive Multiplikation im Quellsystem mit Basis des Zielsystems 

iii.  Horner – Schema 
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4. Gleitpunktzahlen 
Mit Gleitpunktzahlen können bei fester Länge große Wertebereiche mit konstanter 
Genauigkeit dargestellt werden. 

1. höchstwertige Position steht Vorzeichen 
2. Darstellung der Zahl in halblogarithmischen Form  

- z = mbe *  
b: Basis; e: Exponent; m: Mantisse 

3. Normalisierung: 1 <= m < b  
für b = 2 ist m = 1.mmmmm…    (da 1 ist das hidden bit, muss nicht 
dargestellt werden) 

4. Verschiebungskonstante bestimmen c = e + K (K = 12 1 --S  

 
 
5. Genauigkeit der Codierung bei Gleitkommazahlen 

- fester Wortlänge �  endlich viele Zahlen �  evtl. Darstellungsfehler 
- Ganze Zahlen solange exakt darstellbar, als ihr Wert mit vorhandenen Zahlensystem 

 in den verfügbaren Stellen darstellbar ist. 
- Bei Gleitkommazahlen nimmt die Genauigkeit „nach außen hin“ ab (sehr, sehr kleine 
und besonders große Zahlen sind von der Darstellung ausgeschlossen (Underflow, 
Overflow) 

absoluter Fehler: zzglz -=D )/    allg. gilt: 
m
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relativer Fehler: 
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6. Rechnen mit Gleitkommazahlen 
 a) Addition. 
  - Normierung durch Anhebung der Charakteristika des kleineren Wertes 
  - Addition der Mantissen 
  - Normalform wieder herstellen 
 �  dabei können folgende Abschneide Fehler auftreten: 
  - rechts über den Rand verschobene Ziffern gehen verloren 
  - wenn erneute Normierung nötig (Basiswert wird erreicht), wird weitere Stelle 
  nach rechts verschoben 
 
7. Rundung von Gleitkommazahlen 
 Runden kann Fehlerabschätzung verkleinern 
 Methoden:  
  a) kaufmännisches Runden 
   z.B. 19,565 �  19,57 
  b) alternative Runden (round to even) 
   Bei einer nächsten Ziffer 5 wird zur nächsten geraden Zahl gerundet 
 
8. Binär codierte Dezimalzahlen 

BCD steht für Binary Coded Dezimals und bedeutet, dass die Zahlen nicht binär, 
sondern als Zeichen gespeichert werden. Es gibt keinen Genauigkeitsverlust.  
Wird vor allem in kommerziellen Anwendungen eingesetzt. Dabei wird für jede Ziffer 
ein Byte bzw. Halbbyte benötigt. 

 
 

VI. Aussagenlogik 
 Definition: Jede atomare Aussage ist eine Formel. z.B. B … er trinkt Bier 
 Beispiele für Junktoren: ÅÛ�ØÚÙ ,,,,   
  
Darstellungsformen: 
 funktionsmäßig: 

 ( ) }
FFA

WFA

falls

falls

W
FFA

=

=
=Ø

)(

)(
 

 
 Wahrheitstabelle: 
  

F G Ø 
W W F 
W F F 
F W W 
F F W 

 
 
 
Semantische Äquivalenz 

Zwei Formeln F und G heißen semantisch äquivalent, falls für alle passenden 
Belegungen A gilt: 
 A(F) = A(G)                          in Zeichen: FGº  
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BSP: Wahrheitstafel: 
A B A B�  B A�  A BÛ  
W W W W W 
W F F W F 
F W W F F 
F F W W W 

 
Venn Diagramm: Beispiel 
 

 
- atomare Formel & Operationen, Junktoren sind Formeln. 
- Tautologie AAÚØ   
- Lösung von Logik Aufgaben ist auch durch das logische Schließen möglich (dabei muss 
eine vollständige Fallunterscheidung gemacht werden. Bei jeder Fallunterscheidung muss 
eine Annahme getroffen werden. Zum Beispiel: F ist  wahr) 
 
 
 
 
 
 

A 

B C 

A Ù B A ÙC 
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Logisches Kalkül: 
- Hierfür sind Tautologien erforderlich. (z.B. FAA ÛØÙ ) 
- Distributivgesetz: 

 
)()()(

)()()(

CABACBA

CABACBA

ÙÚÙÛÚÙ

ÚÙÚÛÙÚ
 

- de Morgansche Formeln: 

 
( )
( ) CBCB

CBCB

ØÙØÛÚØ

ØÚØÛÙØ
 

 
- Konjunktive Normalform 
- Disjunktive Normalform 
 

VII. Prädikatenlogik und Mengen 
 - All- Quantor "    „Für alle .. gilt“ 
 - Existenz- Quantor $   „Es existiert … ein“ 
 - Potenzmenge: ( ) nMNnM 2=R�Î=  

  
 - Kartesisches Produkt: NM ´  

 

VIII. Relationen 
Übersicht: 
 funktionale Relationen 
  Abbildungen, Funktionen, Operationen 
  algebraische Struktur 
 Ordnungsrelationen 
  Reihenfolge, Ungleichungen 
  Sortieren 
 Äquivalenzrelationen 
  Vereinfachen, Klassenbildung 
  Gleichungen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Zusammenfassung Wirtschaftsinformatik 
Stefan Käßmann 

8 

 Teilmenge eines kartesischen Produktes ist eine Relation. 
 Sind M, N zwei Mengen, dann ist NM ´Ír  eine zweistellige Relation. (bei endlich 
 vielen Mengen n- stellige Relation) 
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Ein Relation MM ´Ír  heißt Halbordnung, wenn r  reflexiv, transitiv und antisymmetrisch 
ist. Ein Halbordnung heißt totale Ordnung, wenn r  zusätzlich alternativ ist. 

Zwei Elemente x,y Î  M heißen r  - vergleichbar, wenn (x,y) 1-ÈÎ rr  ist. 
 
 
Eine Relation MM ´Ír  heißt Äquivalenzrelation, wenn  
    r  reflexiv, symmetrisch und transitiv ist. 
 
Äquivalenzklassen bilden eine Partition von M Mengen der Äquivalenzklassen: M/r  
Eine kanonische Abbildung ist eine sujektive „Abbildung auf“ 
 
kleiner Satz von Fermat: sehr oft gilt: 
 ( )n

n zzzn =ZÎ"NÎ" :  
 
Teilbarkeit durch k: 
 0)( =Û afak k  

 
Bei Zahlen im Dezimalsystem notiert: 
 a) Inkorrektheit bei falschen letzten Ziffern 
 b) Neunerprobe – Quersummentest 
 c) Teilbarkeit durch 9, 3 
 d) Teilbarkeit durch 2 
 e) Teilbarkeit durch 5 hoch n 
 f) Teilbarkeit durch 11 
 g) ISBN Prüfung (10 stellig) 
 f) ISBN Prüfung (13 stellig) 
 
ggt(k,n) mit euklidischem Algorithmus 
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Relationen- Algebra 
 
Relationen aus endlichen Mengen (Domänen) mit eindeutigen Attributnamen. �  relationales 
Schema. 
 
endliche Menge relationaler Schemata �  Datenbankschema �  zugehörige endliche Menge 
von Relationen als eine Datenbank  
Inhalt der Datenbank ist die Datenbasis. 
 
Wenn die Domänen bis auf die Reihenfolge gleich sind, dann spricht man von kompatiblen 
Schemata. 
 
Eine Schlüsselmenge ist gegeben, wenn es zu belieben Werten höchstens ein Element gibt. 
(Bijektion) 
 
Projektion 
Vorgang, bei dem aus einer Tabelle nur gewisse Felder (Spalten) von allen Datensätzen 
angezeigt werden. Die unerwünschten Datenfelder werden ausgeblendet. 
 
Selektion 
Vorgang, bei dem aus einer Tabelle die Datensätze (Zeilen) mit allen Feldern ausgewählt und 
angezeigt werden, die in einem oder mehreren Feldern bestimmte Bedingungen oder 
Eigenschaften erfüllen. 
 
natürlicher Verbund, ist ein Gleichheitsverbund mit anschließender Beseitigung doppelter 
Attribute. 
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